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Mobbing ist eine subtile Form von Gewalt, doch an zahlreichen Schulen wird dies
nicht immer erkannt - und wenn doch, bringt die Intervention oft mangelhafte Ver-
besserung, mitunter wird die Situation sogar schlimmer. Kein Wunder also, dass
viele betroffene Schüler keine Hilfe holen und mit ihrem Problem alleine bleiben.
Alfred Adler hat die Zugehörigkeit als menschliches Urbedürfnis erkannt. Neuer-
dings können Neurowissenschaftler nachweisen, dass das Motivationssystem des
Menschen zusammenbricht, wenn dieses Bedürfnis nicht erfüllt wird. Ausge-
grenzte und isolierte Menschen fühlen sich minderwertig und unterlegen – ihr
Selbstwertgefühl nimmt zusehends ab. Wie sehr isolierte Menschen an Seelenqua-
len leiden, kann man heute in Hirnscans bildlich nachweisen: Es werden dieselben
Hirnregionen aktiviert wie bei physischem Schmerz. Bei Mobbing wird das Opfer
über längere Zeit systematisch verbal, physisch oder psychisch fertiggemacht – sei
es in Form von Kränkungen, Verletzungen, Demütigungen, Drohungen, Sachbe-
schädigungen oder sexueller Belästigungen.

Mobbing: Unmittelbar und online

Als ich noch als Lehrerin arbeitete, wurde einer meiner Schüler im Bus auf dem
Nachhauseweg an seiner Haltestelle von einigen Klassenkameraden am Ausstei-
gen gehindert – das passierte häufig. So musste er mit der ganzen Gruppe Schü-
ler weiterfahren, so lange, bis der Letzte ausgestiegen war. Danach musste er
wieder zurückfahren und konnte erst dann aussteigen. Schwierig für mich war,
dass diese Handlungen außerhalb des Schulzimmers stattfanden und ich darauf
angewiesen war, dass mir jemand davon erzählte. Mobbing ist nicht immer leicht
zu erkennen – und es braucht Menschen, die die Zivilcourage haben, dem Opfer
beizustehen, wenn dieses (aus Angst vor Rache) sich nicht traut, selbst Hilfe zu
holen. Verschärft wurde das Thema Mobbing vor einigen Jahren, als die Cyber-Va-
riante noch dazu kam. Im Unterschied zu „klassischem“ Mobbing können die Mob-
ber anonym und rund um die Uhr agieren. Und sie können dem Opfer ganz extrem
schaden, weil die digitale Verbreitung von Verleumdungen, beschämendem Bild-
und Filmmaterial oder Verunglimpfung viel schneller und weitläufiger ist als im „Of-
fline-Format“. Zudem ist es höchst schwierig, solche Inhalte wieder aus dem Netz
zu holen. Die Hemmschwelle bei Cybermobbing ist wesentlich niedriger. Hinter
dem Bildschirm fühlen sich viele sicherer und trauen sich Dinge zu schreiben, die
sie einem nie direkt ins Gesicht sagen würden. Die Grenzen zwischen derber und
verletzender, beschämender Umgangssprache sind fließend. Meist sind sich die
Jugendlichen im Online-Bereich der Folgen ihrer Taten nicht bewusst. In der Prä-
ventionsarbeit scheinen mir die Informationen über Mobbing nicht ausreichend.
Es braucht ebenso die Sensibilisierung und die rechtlichen Grundlageninformatio-
nen. Wohl nur die wenigsten Kinder und Jugendlichen oder auch Eltern wissen,
dass die Strafmündigkeit bei 14, in der Schweiz bei 10 Jahren liegt. Bei Cybermob-
bing hört der Spaß schnell auf – und der Jugendliche hat eine Anzeige am Hals.

Konstant am kürzeren Hebel

Ganz anders als bei „normalen“ Konflikten liegt bei Mobbing ein Machtungleich-
gewicht vor:
     •  eine Gruppe gegen immer denselben Schüler
     •  ein viel älterer, stärkerer gegen einen viel jüngeren, schwächeren Schüler
     •  ein Chef gegen einen Mitarbeiter oder eine Mitarbeiterin

Das Opfer ist – anders als in einem bilateralen Konflikt – konstant am kürzeren
Hebel und fühlt sich außerordentlich entmutigt und allein. Neben diesem Macht-
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Wie es ist, von der Gemeinschaft ausgeschlossen zu sein, beschreibt Christelle

Schläpfer. Zudem zeigt sie Möglichkeiten zur Lösung und Prävention auf.

„Ob ein Mensch in einer

 Gemeinschaft integriert ist

oder nicht, bestimmt für

jeden Einzelnen sein Glück

oder Unglück.“ 

Rudolf Dreikurs

Lichtblick 103 Fachbeiträge



Fachbeiträge

17

Lichtblick 103

ungleichgewicht ist die Frage des Gruppenphänomens
von großer Bedeutung: Das Ganze spielt sich nicht nur
zwischen Opfer und Täter ab und sollte daher auch nicht
nur zwischen diesen beiden Personen gelöst werden.
Wenn wir davon ausgehen, dass das Zugehörigkeitsge-
fühl zu den wichtigsten Grund-Bedürfnissen des Men-
schen gehört, verstehen wir, dass niemand diese
Zugehörigkeit verlieren will: Man macht mit oder hütet
sich davor, etwas zu sagen. Sehr oft geschieht dies aus
Angst, nicht mehr dazuzugehören. Dieses Mitmachen
oder Schweigen gibt dem Täter ein Signal der Billigung
und bestärkt ihn in seinem Tun. Das heißt: Die Zuschauer
und Mitläufer tragen eine Mitverantwortung an der
Mobbing-Situation und müssen daher dringend in die
Auflösung mit einbezogen werden. Grundsätzlich sollten
Schüler dazu befähigt werden, Konflikte konstruktiv
lösen zu können. Dafür gibt es wunderbare Modelle, die
die Schüler auch selbst anwenden können. Das gilt
ebenso bei Geschwisterstreit. Der Glaube, Schüler könn-
ten auch Mobbing unter sich selber lösen, ist hingegen
unrealistisch. Die Form der Intervention ist jedoch ganz
entscheidend dafür, ob die Opfer Hilfe holen oder nicht.

Sozialkompetenz stärken statt Sanktionen

Sanktionen sind in unserer Gesellschaft immer noch stark
verankert. Im Sinne von: Wenn jemand etwas Schlechtes
tut, dann soll er dafür bezahlen. Auch vielen Eltern und
Lehrpersonen ist es wichtig, dass der Täter oder die Tä-
terin bestraft wird. Sanktionen können jedoch das „Fehl-
verhalten“ verstärken und der Lerneffekt ist gleich Null,
was die Verbesserung der Sozialkompetenz betrifft. Wie
oft habe ich schon erlebt, dass Schulen die Täter aus dem
System herausnehmen und sie sanktionieren, indem er
oder sie beispielsweise im Gebäude oder auf dem Ge-
lände putzen muss oder nicht zum Schulausflug mitkom-
men darf. Dass Sanktionen die Schüler sogar zur Rache
verleiten können, vergessen leider viele.

Ich selbst arbeite in „klassischen“ Mobbingfällen (bei
Cybermobbing wird, unter anderem aus rechtlichen
Gründen, anders vorgegangen) mit dem sogenannten
„No Blame Approach“. Dabei werden Täter und Mitläu-
fer (Akteure) in die Wiedergutmachung involviert. Wich-
tig ist: Zu keinem Zeitpunkt wird beschuldigt oder
beschämt – es wird lösungsfokussiert gearbeitet. Eine
Gruppe aus Akteuren sowie Schülern, die dem Opfer
wohlgesonnen sind, trägt Verantwortung dafür, die
 Situation zu verbessern. Ziel ist, dass es dem Betroffe-
nen wieder besser geht. Durch diese Vorgehensweise
braucht der Täter nicht in Rechtfertigung oder Verharm-
losung auszuweichen, weil er (oder sie) nicht beschämt
oder beschuldigt wird. Die Gruppe lernt, lösungsorien-
tiert, empathisch und verantwortlich zu handeln. Dies ist
eine mögliche Strategie, welche nachhaltig positiv auf
das Klassenklima wirkt. Die Lösung wird in der Gemein-
schaft umgesetzt und kommt der Gemeinschaft zugute.
Da keine Beschuldigung stattfindet, ist auch keine Rache
nötig. Das ermutigt wiederum die Opfer, Hilfe zu holen. 

13 triftige und traurige Gründe

Die digitalen Medien haben inzwischen wohl alle Fami-
lien erreicht. Dieses Thema ist eine neue Herausforde-
rung im Erziehungsalltag, und zwar nicht nur wegen der
Menge des Online-Konsums, sondern – und das wird
manchmal unterschätzt – auch wegen der Inhalte.

„13 Reasons Why“ war 2017 die erfolgreichste Netflix-
Serie und weltweit die Lieblingsserie von Jugendlichen.
Darin geht es um eine 17-jährige Schülerin, die gemobbt
wurde. Hannah Baker bringt sich daraufhin um und hin-
terlässt ihren Mitschülerinnen und Mitschülern  ein Päck-
chen mit 13 Kassetten, die sie vor ihrem Selbstmord
besprochen hatte. Auf diesen 13 Kassetten erklärt sie,
was ihre Gründe waren und welche 13 Personen für ihren
Selbstmord mitverantwortlich sind. Die Serie hat in Fach-
kreisen für Aufruhr gesorgt, weil Nachahmungstaten be-
fürchtet werden. Der Suizid wird darin als einziger
Ausweg aufgezeigt und sehr detailliert dargestellt. Ganz
anders sehen das die Jugendlichen, die ich zu dieser Serie
befragt habe: Sie fanden die Serie wichtig, denn darin,
so argumentierten sie, wird gezeigt, wie wenige Worte
oder Taten bereits verletzend wirken und welche Aus-
wirkungen Mobbing haben kann. 

Ich teile nicht die Forderung, die Serie zu verbieten, wie
es nun in manchen Ländern der Fall ist. Denn was verbo-
ten ist, ist immer reizvoll und die Jugendlichen finden
ihre Wege, diese Serie trotzdem zu sehen. „13 Reasons
Why“ gibt zu denken und sollte mit den Jugendlichen dis-
kutiert werden. Grundsätzlich sollten sie aber, aus diver-
sen Gründen, die Serie nicht alleine schauen.

Tipps zur Mobbing-Prävention

Präventiv lässt sich mit den Kindern einiges gegen Mob-
bing tun. Ganz besonders liebe ich Metaphern in Form
von Geschichten und Filmen, die man vorlesen oder an-
schauen und danach besprechen kann. Die Kinder kom-
men in Resonanz mit den Figuren aus den Geschichten
und lassen sich berühren. 

Eines meiner Lieblingsbücher für die Präventionsarbeit
mit jüngeren Schülern ist „Irgendwie Anders“ von  Kathryn
Cave und Chris Riddell. Dieses wunderschön  illustrierte
Bilderbuch handelt von einem Geschöpf, das anders ist
als die anderen, ob beim Essen oder Spielen. Es versucht
dazuzugehören, doch die anderen wollen es nicht dabei-
haben. Das Buch berührt die Kinder sehr, denn sie fühlen
mit „Irgendwie Anders“ mit. Geschichten wie diese er-
möglichen es, „Fälle“ zu besprechen und vereinfachen
den Bezug zur eigenen Situation.

Rein informative Prävention hingegen aktiviert die Em-
pathie der Kinder nicht. Daher sind spielerische, lust-
volle und berührende Momente ganz entscheidend, um
Sozialkompetenz für die Mobbingprävention aktivieren
zu können. 
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